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Amtlich 

Berlin, 12. Auguſt. Der König bat dem Fabrikbeſitzer Rudolf 
Hennederg zu Berlin den Charalter als Kommerzienrath verliehen. 

Die Beförderung des ordentlichen Lehrers am Realgymnaftum 

am Zwinger in Breslau, Dr. Julius Kreds, zum Oberlehrer an der⸗ 

ſelben Anſtalt iſt genehmigt worden., 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 13. Auguſt. 
In der perſönlichen Umgebung, inmitten welcher Kaiſer 
Franz Joſef geſtern Nachmittag ſeinen Einzug in unſere 
Hauptſtadt gehalten, befinden ſich nicht nur die Männer feines 
höchſten Vertrauens, die erſten politiſchen und militäriſchen 
Würdenträger der Geſammtmonarchie, ſondern es iſt auch eine Per⸗ 
ſönlichkeit dabei, welche gewiſſermaßen die Gegenwart des deutſch⸗ 


es. 
öſterreichiſchen Bundes mit der Zukunft zu verbinden ſcheint. 


An der Seite des Kaiſers erſcheint zum erſten Male bei einem 
Akte von ſolcher Bedeutung ſein Neffe Erzherzog Franz 
Ferdinand, älteſter Sohn des Erzherzogs Karl Ludwig, den 
Kaiſer Franz Joſef nach dem Unglück, welches ſein Haus im 
vorigen Winter betroffen, zu ſeinem Nachfolger auf dem 
Throne erwählt hat. Noch iſt die Thronfolge in Oeſterreich 
für die Oeffentlichkeit offiziell nicht geregelt. Vor Jahren, 
als noch Niemand ahnte, daß der öſterreichiſche Thron ſeines 
damaligen Erben beraubt werden könne, verzichtete Erzherzog 
anz Ferdinand auf alle Rechte an der Krone, um das ge⸗ 
waltige Erbe der Eſte antreten zu können. Man hörte ſeit⸗ 
dem nur unter dem Namen Franz Ferdinand d'Eſte von 
ih ſprechen. Nach dem ſchmerzlichen Ereigniß, deſſen Erinne⸗ 
rung geſtern dem Jubel des Empfanges Schranken zog, hat 
der Erzherzog feinen früheren Kronverzicht rückgängig machen 
müſſen; er begleitet den Kaiſer als deſſen einſtiger Erbe auf 
dem Thron, und als ſolcher erſcheint er in bebeutungs voller 
Weiſe vom Herrſcher Oeſterreichs und Ungarns eingeführt 
uerſt in Berlin, um hier Zeuge des Geiſtes zu ſein, von | 
dem die Beziehungen Deutſchlands und Oeſterreichs erfüllt find. 
Ob die in ruſſiſchen Blättern geäußerte Vermuthung zutreffend 
iſt, daß bei dieſer Gelegenheit die Thronfolgefrage der Habs⸗ 
burger Monarchie durch eine ſolenne kaiſerliche Erklärung auch 
äußerlich ihre Erledigung finden werde, wiſſen wir nicht; auch 
wenn dies nicht geſchieht, wird die Bedeutung der Thatſache, 
daß Kaiſer Franz Joſef ſelber es iſt, der den jungen ehemali⸗ 


gen Herzog von Eſte an den deutſchen Hof bringt, Nirmand 


entgehen. In ſeiner früheren Stellung als Offizier der öſter⸗ 

reichiſchen Armee hatte der Prinz wenig Gelegenheit, ſich auf 
den Ernſt des Herrſcherberufe vorzubereiten; es fehlte ihm 

nicht nur der treibende Anlaß, ſondern auch die persönliche 
Neigung dazu. Seit dem Januar d. J. iſt Erzherzog 
Franz Ferdinand plötzlich in die nächſte Nähe des Thrones 
gerückt. No hrt er den Titel „Kronprinz“ nicht, aber 
er feht den Thronfolger in ihm, der vorausſicht⸗ 
ich nach reg der Trauerzeit den Völkern Oeſterreichs als 
ſolcher Be proklamirt werden wird. Bei Gelegenheit des 
jetzigen 5 ſer 7 wird nun der einſtige Herrſcher Oeſter⸗ 
reichs ſeine erſten che NEAR. 0 Gebiete der 
angen, und dieſe Eindrücke werden, 
wie 1 S tief wurzelnde und grundlegende 
Pr. mit Re Gt hecſenbeit in Berlin zeigt, wie die 
au l e Ne daß es der 

„das 

Vertheidigung möge 5 einen Bee Jol, einer 
ein „Bermächtniß beuticher Gejatkare" 5 
ſchlecht forterben, „ähnlich dem früher beſtandenen des 
verhältniſſe“, und fo wie der Tod des einen Kontrahenten nichts 
an dem Bunde geändert hat, fo ſolle, wenn dereinſt der andere 
Kontrahent abberufen würde, in ganz gleicher Weiſe der Erbe 
feiner Krone auch in alle Rechte und Pflichten eintreten, die 
aus dem Bündniſſe entſpringen, und zu dieſem Behufe fo früh 
wie möglich mit dem Geiſte des Bundes und mit dem Umfange 
der Rechte und Pflichten, die er gewährt, bekannt gemacht wer: 
den.“ Dieſe Vorausſetzung wird man auch in Berlin mit hoher 
Genugthuung theilen. Der Bund der beiden Reiche kann nach 
der deimaligen Lage Europas nicht nur das Werk von Perſonen 
ſein, das mit dieſen beſteht und vergeht. Er ſoll vielmehr eine 
eſte und bleibende Größe in der europäischen Politik darſtellen, 
e, von menſchlicher Vergänglichkeit unabhängig, nur von den 

Lebensbedürfniſſen der beiden Reiche und ihrer Angehörigen ges 
tragen wird. Dies wird das Erſcheinen des jungen Erzherzogs 
Kan Ferdinand an der Seite feines Failerlichen Oheims am 
ner Hofe der politischen Welt verdeutlichen, und Diejenigen, 


a 5 e gut thun, bei Zeiten die Nutzanwendung 


Wie den „Münch. Neueſt. Nachr.“ aus Berlin verſichert 
wird, beruhen alle Mittheilungen über eine beabſichtigte Ver 
mehrung der deutſchen Feld⸗Artillerie nur auf Ver 
muthungen. Es haben in dieſer Beziehung an maßgebenden 
Stellen noch gar keine Erörterungen ſtattgefunden. 


Wie man aus Madrid ſchreibt, hat der Oberſte Gerichts: 
hof, welcher verfaſſungsmäßig zur Verhandlung der ſeitens der 
Regierung gegen den früheren ſpaniſchen Botſchafter in Berlin, 
Grafen Benomar, erhobenen Anklage berufen iſt, das An⸗ 
klagematerial bereits erhalten und eines ſeiner Mitglieder zum 
Unterſuchungsrichter beftellt; ſowohl Graf Benomar wie Mini ⸗ 
fterpräfident Sagaſta wurden von dem letzteren bereits vernom⸗ 
men. Die eigentliche Verhandlung vor dem Oberſten Gerichts 
hofe dürfte jedoch erſt nach Ablauf der Gerichtsferien, das iſt 
in der zweiten Hälfte des September, beg innen. 


Vor vierzehn Jahren hat das „bischen Herzegowina“ den 
Anſchein erregt, daß es eine rein lokale Angelegenheit ſei, 
um welche ſich Europa nicht zu ſorgen brauche, und im Lauf 
der Zeit iſt es doch zu einem recht blut igen Kriege gekommen; 
es wäre unvorſichtig — fo ſchreibt man der „Breslauer Zeitung“ 
— die Unruhen auf Kreta geringſchätzig zu behandeln. 
Kreta iſt ein ſehr loſer Beſitz der Pforte; es iſt ihr nicht zuge⸗ 
fallen, als die Osmanen eine ſtürmende Macht bildeten, denen 
Nichts widerſtand, ſondern es iſt ein Gelegenheitserwerb, der dem 
türkiſchen Reiche zufiel, als ſeine Machtſtellung ihren Höhepunkt 
bereits überſchritten hatte. Es iſt aus der Konkursmaſſe der 
venetianiſchen Republik dem türkiſchen Reiche zugefallen. 
Seitdem hat dieſer Beſitz zu wiederholten Malen an einem 
Faden gehangen. Die Kretenſer haben ſchon in den Zeiten des 
alten Griechenlands für eine ſehr ſchwierige Bevölkerung gegolten, 
und es liegen keine Anzeichen dafür vor, daß ſich ihr Charakter 
in den letzten zweitauſend Jahren dem Ideal weſentlich genähert 
hätte. Bei alledem iſt nicht zu bezweifeln, daß es der Türkei 
gelingen wird, des Aufſtandes Herr zu werden, wenn auch 
er Erfolg ihrer Bemühungen ein ſehr langſamer ſein wird. 
Es wird ihr gelingen, vorausgeſetzt, daß nicht andere Mächte 
ſich einmiſchen. Ob aber eine ſolche Einmiſchung unterbleiben 
wird, oder vielmehr, ob ſie nicht ſchon thatſächlich ſtattgefunden 
hat, iſt ſehr die Frage. Rußland verſichert, zur Schürung des 
Aufſtandes nichts beigetragen zu haben, und da man das 
Gegentheil nicht beweiſen kann, nur aus dieſem Grunde muß 
man ihm Glauben ſchenken. Griechenland hat offen auf eine 
Intervention der europälſchen Mächte angetragen und dafür 
Gründe angeführt, die ſehr unzulänglich erſcheinen müſſen. 
Nach dem Völkerrecht hat keine Macht irgend einen Vorwand, 
ſich in die Maßregeln einzumiſchen, welche ein ſouveräner Staat 
zur Unterdrückung eines auf ſeinem Gebiete ausgebrochenen 
Aufſtandes ergreift. Und ein ſolcher Anlaß liegt um fo weniger 
vor, als von einer Inſel aus ſich keine Unruhe über die Nach⸗ 
barſtaaten verbreiten kann. Wenn Griechenland behauptet, es 
könne nicht verhindern, daß der Anſteckungsſtoff ſich über das 
Meer hinaus in ſein Gebiet verbreitet, ſo ſtellt es ſich ein 
Zeugniß der Schwäche aus, das ihm nicht zur Zierde gereicht. 
Die Türkenherrſchaft über ein zum größeren Theil der chriſt⸗ 
lichen Religion angehöriges Gebiet iſt nicht gerade etwas Wün⸗ 
ſchenswerthes, allein diejenigen Mächte Europas, welche über⸗ 
haupt eine zielbewußte Friedenspolitik verfolgen, werden ſich 
wohl hüten, um der Inſel Kreta willen Verwicklungen hervor⸗ 
zurufen, deren Abſchluß unüberſehbar if. Es kommt vielleicht 
zu ſehr blutigen Ereigniſſen auf der Inſel; das iſt zu bes 
dauern, aber wenn ſie einmal unabwendbar find, ſo iſt es im⸗ 
merhin beſſer, daß ſie auf Kreta beſchränkt bleiben, als daß ſie 
ſich von dort aus über Europa verbreiten. Die Nachrichten 
von eigenthümlichen Schritten, die Deutſchland gethan, um ſich 
den Befig der Inſel zu verſchaffen, die alsdann als Braut⸗ 
geſchenk der Prinzeſſin Sophie mitgegeben werden ſoll, tragen 
den Stempel der Erfindung in ſehr deutlicher Weiſe. 


— ESEL HE EEK Re SEE ET EEE, 


Deut ſchland. 


Berlin, 12. Auguſt Auf dem Umwege über Köln 
wird ſoeben verfichert, daß umfaſſende Erhebungen über die 
ſogen. Sachſengängerei, die Wanderung von Landarbeitern 
von Oft nach Weit, und zwar Erhebungen auf minifterielle An⸗ 
ordnung, gegenwärtig noch nicht fattfänden, daß aber ent 
ſprechende landräthliche Anordnungen in abſehbarer Zeit erwartet 
werden dürften. Und als Grund wird angegeben die Rückſicht 
auf die Ortsarmenverbände, deren Aufgaben durch pflichtver⸗ 
geſſene ſachſengängeriſche Familienväter von Jahr zu Jahr ger 
ſteigert würden, ohne daß die derzeitige Lage der Wee 
es geſtatte, die Pflichtvergeſſenen ſtrafrechtlich zu belangen. 
Weiter wird dann auf die Kreiſe Görlitz, Ratibor und Kreuz⸗ 


s 
[3 


burg in Oberſchleſien Bezug genommen, in denen die Unter 
ſtützungsbedürftigkeit zahlreicher Familien unmittelbar oder mittel⸗ 
bar auf die Ab veſenheit des Familienhauptes in Sachſen zurück / 


zuführen ſei. Und endlich werden geſetzgeberiſche Vorſchläge ger 5 


macht, einem derartigen pflichtvergeſſenen Familienvater müßten in 
Sachſen Lohnabzüge zu Gunſten feiner Familie in Schleften gemacht 
oder er ſelbſt zwangsweiſe behufs Fürſorge für ſeine Familie in 
bie Heimath zurückgeſchafft werden und endlich müſſe auch ſeine 
Beſtrafung erfolgen können, etwa auf Grund $ 361 Nr. 4 des 
Straf⸗Geſetz⸗Buches („wer es unterläßt, Perſonen feiner Haus⸗ 
genoſſenſchaft vom Betteln abzuhalten, wird ꝛc.“). Das iſt ein 
ganzes Bündel Vorſchläge, in denen aber Gutes und Verwerf⸗ 
liches ſeltſam vermiſcht ſind und von denen man nur wünſchen 
kann, daß nicht etwa alle übrigen Vorſchläge nur ſo nebenbei 
mit aufgeführt find, um den Kern der Sache, die zwangsweile 
Zurückſchaffung des Sachſengängers in ſeine Heimath, zu ver⸗ 
braͤmen. Von welcher Seite man auch die Sache betrachten 
mag, ſo wird man doch einer ſolchen zwangsweiſen Bindung an 
die heimathliche Scholle unmöglich zuſtimmen können. Es würde 
das ja heißen: dem Arbeiter den Weg zu einem lohnenderen 
Verdienſt verſperren und ihn zu nöthigen, mit dem geringeren 
Verdienſt, den ihm die Heimath bietet, vorlieb zu nehmen. 
Die „Kreuzzeitung“ klagte neulich über die „weißen 
Sklaven“ des induſtriellen Kapitalismus, obwohl doch die In⸗ 
duftriearbeiter neben der Freizügigkeit ſogar noch das Koalitions⸗ 
recht haben. Den Landarbeitern, die bei gemeinſamer Ver⸗ 
abredung von Strikes behufs Aufbeſſerung ihrer Löhne ſofort 
ſtrafbar ſind, auch noch die Freizügigkeit nehmen zu wollen, 
das würde doch erſt recht die Bedeutung haben, ſie zu weißen 
Sklaven zu machen. Es bedarf ja auß gar nicht deſſen, die 
Freizügigkeit zu ſchmälern, um pflichtvergeſſene Sachſengänger 
zu ihren Pflichten zurückzuführen und ihnen die Sorge für ihre 
Familie aufzubürden. Das Geſetz über den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz hat bekanntlich einen 8 62, der da beſagt: „Jeder 
Armenverband, welcher nach Vorſchrift dieſes Geſetzes einen 
Hilfsbedürftigen unterſtützt hat, iſt befugt, Erſatz derjenigen 
Leiſtungen, zu deren Gewährung ein Dritter . . verpflichtet 
ſt, von dem Verpflichteten in demſelben Maße und unter den⸗ 
ſelben Vorausſetzungen zu fordern, als dem Unterſtützten 
auf jene Leiſtungen ein Recht zuſteht.“ Hinſchius 
macht in dem großen Koch'ſchen Kommentar⸗Werke über das 
Allgemeine Landrecht hier ausdrücklich die erläuternde Bemer⸗ 
kung „ſei es auf Grund geſetzlicher Alimentationspflicht der 
Verwandten ꝛc.“. Der ſachſengängeriſche Fa nilienvater iſt ganz 
zweifellos unterſtützunge pflichtig gegenüber feiner hilfsbedürftigen 
Familie in der Heimath. Was hindert die Armenverbände, die 
doch den Aufenthalt des Sachſengängers mit Leichtigkeit erfahren 
können, von Letzterem Erſatz ihrer Leiſtungen für die nothlei⸗ 
dende Familie zu fordern? Dieſer Erſatz iſt ſelbſtverſtändlich 
einklagbar und kann von dem Sachſengänger eingezogen werden, 
wo derſelbe auch ſei. Die Beſchlagnahme des Arbeitslohnes iſt 
ja freilich nicht zuläſſig, oder doch nur dann, wenn der Lohn nicht 
prompt am Zahltage ſelber eingefordert würde. 
der Heimath, eben ſo gut wird es auch an dem Aufenthaltsorte 
des Sachſengängers möglich ſein — durch Hand in Hand 
gehen der betheiligten Behörden — fofort nach erfolgter 
Lohnzahlung dem verpflichteten Arbeiter ſo viel vom Lohn ab⸗ 
zunehmen, als derſelbe miſſen kann, ohne ſelbſt ſofort unter⸗ 
ſtützungsbedürftig zu werden. Geſchieht das auch nur ein 
paar Mal, jo wird der Sachſengänger ſchon in feinem eigenen 
Intereſſe dazu übergehen, ſoviel freiwillig herzugeben und in 
die Heimath zu ſenden, wie er herzugeben gezwungen werden 
kann. Auch iſt ja ſchließlich dagege! nichts einzuwenden, die 
Lohnabzüge geſetzlich zu geſtatten, und ferner ſteht ſchon fetzt 
dem gar nichts im Wege, den $ 361, Nr. 4 in Anwendung 
zu bringen. Aber ein Zwangs rücktransport in die Heimath 
wäre das Verk⸗hrteſte, was man thun könnte, der, wer bei dem 
größeren Verdienſt in Sachſen nicht für feine Famlie ſorgt, 
würde es erſt recht nicht thun können bei dem kleineren Ver⸗ 
dienſt in der öftlichen Heimath. 

=, Aerzte haben ſich niedergela erren: Dr. 
S in Freiburg g. E., Dr. n Dr. RE 
Dr. Dueſterwald, Dr. Brehm und Dr. Buzzi in Berlin, Dr. Seidel 
in Gr. Kunzendorf, Dr. Schönfeld in Laurahültte, Dr. v. Truszezynski 
in Meſeritz, Dr. Ja vorswiez in Bentſchen, Dr. Oe nicke in 
Tirſchtiegel. Dr. Wolfſohn in Jarotſchin. 


Schwe ds. 
„Lnzern, 11. Auguſt. Der Bundesrath bat, der „Magdeb. Ztg.“ 


zufolge, beſchloſſen, die Abhaltung des deutſchen Sozialiſtenkon⸗ 
greſſes in Baſel unter dem Morfig Bebeld und Liebknechts zu ver ⸗ 


dieten. 


Aber ſo gut wie in 
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Kaiſer Franz Joſef in Berlin. 


Mit Regen begann der Montag und wenn er auch ſchon in früher 
Morgenſtunde aufhörte, jo blickte der Himmel doch während des Vor⸗ 
mittags grau in grau auf Berlin herab, und ſelten drachen einzelne 
Sonnenblige ſich Bahn — allem Anſchein nach hatte man einen ver⸗ 
regneten Einzug zu gewärtigen und dieſe e e wurde denn 
auch vielfach aus dem Publikum geäußert, das ſchon in den Vormit⸗ 
tagsſtunden zahlreich Unter den Linden und in den benachbarten 
Straßen umberſchwärmte. Unvorſichtige Haus beſitzer, die ſchon am 
Tage vorher ihre Häuſer mit Flaggen geſchmückt hatten, mußten dies 
am Montag bedauern, denn manch eine ſtattliche Fahne war dem 
Nachtſturm zum Opfer gefallen. In den Vormittagsſtunden aber und 
mit jedem neuen Sonnenblick wurde der Fahnenſchmuck reicher. Daß 
dieſer ſich in ſchönſter und prächtigſter Form Unter den Linden und 
namentlich an der Schnittfläche derſelben mit der Friedrichsſtraße 

555 leuchtet ein. Aber auch die anderen Straßen, ſo namentlich die 

riedrichſtraße, hatten dem hohen Gaft und Verbündeten Deutſch⸗ 
ands zu Ehren feſtlichen Schmuck angelegt. Die königlichen Gebäude 
zeigten die preußiſchen Farden, die Privathäuſer neden den deutſchen 
die ſchwarzgelden öſterreichiſchen — auch von der Akademie wehten 
dieſelben herab; daneben fanden ſich nicht ſelten die italieniſchen, 
um den Bund der drei Staaten ſymboliſch zu verkünden. Neben dem 

ahnenſchmuck ſah man hübſche Dekorationen in den öſterreichiſchen 
arben. In manchen Fenſtern zeigten ſich in grünem Blätterſchmuck 
die Büften der beiden Monarchen. Kurz — Berlin hatte, wenn daran 
edacht wird, daß Kaiſer Franz Safer fih wegen der Trauer in feinem 
1 jeden offiziellen Schmuck verbeten hatte, ſich in würdiger, ernſter 

eiſe zu dem Empfang vorbereitet. Denn einen gewiſſen ernſten 
Charakter trug dieſer Empfang: zu friſch iſt auch in Berlin noch die 
Erinnerung an den jähen Tod dez öſterreichiſchen Thronerben! Ent⸗ 
ſprechend dem Wunſche des hohen Gaſtes zeigte auch das Schloß kei⸗ 
nen Schmuck, nur vor dem öſtlichen Portal an der Luſtgartenſeite war 
ein Baldachin errichtet, der die Wappen Oeſterreichs und Deutſchlands 
trug. Auch das Brandenburger Thor zeigte keinen beſonderen Schmuck. 

In den Mittagsſtunden wurde das Treiben in den Straßen leben» 
diger. Alles ſtrömke den Linden zu. Händler priefen Gedenkblätter 
mit dem Bilde Kaiſer Franz Joſefs an, Andere Medaillen zur Erin⸗ 
nerung an den Beſuch, Photographien und ähnliche Dinge. Da er- 
tönte militäriſche Mufik: die Ehrenkompagnien und Ebrenſchwadronen 
marſchirten zum Abholen der Fahnen nach dem Schloſſe. Zahlreiche 
Trupps von Schutzleuten zu Fuß und zu Pferde marſchirten nach der 
Linden⸗Gegend und immer ärger wurde das Drängen der Schauluſtigen, 
das Treiben Unter den Linden. W 

Mit dem Erſchelnen der zum Abholen der Fahnen befiimmtelt 
Truppen hatte das militäriſche Treiben Unter den Linden und in der 
Richtung nach dem Thiergarten⸗Bahnhof, wo der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich eintreffen ſollte, degonnen. Mit klingendem Spiel rückten die 
Truppen heran, um die ihnen in der Aufſtellung beſtimmten Plätze 
einzunehmen. Die Schutzleute räumten die Straße Unter den Linden 
im allgemeinen mit der dem Publikum gebührenden Rüdficht. 

Die Truppen nahmen in folgender Weiſe r An der 
nördlichen Seite der Charlottenburger Chauſſee vom Bahnhof bis 
um „Großen Stern“: das e e . Öreraler,eiment 

r. 2 und das 2. Garde⸗Regiment z. F., von da bis zur Königgrätzer⸗ 
ſtraßt: das er e und das 4. Garde⸗Regiment z. F., 
die 4 Regimenter unter Befehl des Oberſt Frhrn. v. Wilczeck. Gegen⸗ 
über auf der ſüdlichen Seite: das 1. Garde⸗Regiment z. F., das 
3. Garde⸗Regiment z. F., das Garde⸗Jäger⸗ Bataillon, des Lehr⸗ 
8 die Unteroffizier⸗Schule und das 4. Garde⸗ 

egiment z. F. unter Befehl des Generalmajor v. Lindequiſt. Vom 
Brandenburger Thor wurde das Spalier die Linden entlang weiter 
ebildet auf der Nordſeite vom Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiment, dem 
. und 2. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiment, dem Garde⸗Küraſſter⸗ 


Regiment und dem Garde⸗Schützen⸗Bataillon unter dem Kommando 


Erichs Geburtstag. 
Eine Kindergeſchichte von Reinhold Ortmann. 
(Nachdruck verboten.) 

Schüchtern ſtehlen ſich ein paar verirrte Sonnenſtrahlen 
an den weißen Fenſtervorhängen vorbei in das kleine Zimmer. 
Sie fallen zuerſt auf ein niedriges Tiſchchen neben dem Bett, 
wo zwei Reihen in Schlachtordnung aufgeſtellter Bleiſordaten 
mit gefälltem Bajonnet gegen den Fuß einer mit Roſen an⸗ 
gefüllten Vaſe ſtürmen; ſie verweilen eine kurze Zeit auf dem 
ſchneeigen Linnen des Lagers und ſchlüpfen dann ganz ſacht 
hinauf zu dem ſchmalen, wachsbleichen Kindergeſicht, das in 
einem Rahmen von braunen Locken fiill und regungslos auf 
dem Kopfkiſſen ruht. 

Es iſt nur ein ganz winziges Fleckchen, das die wenigen 
Sonnenſtrahlen beleuchten können, und ihre belebende Kraft iſt 
wohl nur gering, denn ſie vermögen weder auf den knospenden 
Lippen, noch auf den zarten Wangen einen Hauch von Farbe 
hervorzurufen; nur die Augenlider mit den langen ſeidenen 
Wimpern zucken unruhig, als das kleine, helle Fleckchen bis zu 
ihnen hinaufgeglitten iſt, das Köpfchen wendet ſich ein wenig 


zur Seite, und als die hartnäckigen Sonnenſtrahlen trotzdem 


nicht von der Stelle weichen, thun ſich die großen braunen 
Augen halb verwundert und halb traumbefangen auf. Kleine 
unſchuldsvolle Kinderaugen ſind es, auf deren klarem Grunde 
eine ſtaunende Frage liegt, die Frage nach dem unergründlichen 
Geheimniß dieſer ſchönen Welt, die ſie nun ſchon fünf Jahre 
lang ſehen und die ihnen doch mit jeder Stunde größere, uns 
begreiflichere Wunder erſchließt. Aber noch etwas Anderes 
liegt auf dem Grunde dieſer Augen, ein eigenthümlicher feuchter 
Schimmer, den wir bei Geſunden nur ſelten ſehen und nur 
wenn eine gewaltige Bewegung ihre Seele erſchüttert, der 
aber faſt immer erſcheint in den Augen ſterbender Kinder und 

frauen, wie ein vorausgeworfener Abglanz himmliſcher 
Verklärung. 

Die braunen Augen wandern ſuchend in dem kleinen Zim⸗ 
mer umher, fie ruhen lange auf dem weißen Engels kopf, der 
als Verzierung mitten auf dem Kachelofen angebracht iſt, und 
fie gelangen endlich auch zu dem niedrigen Tiſchchen mit den 
Bleiſoldaten und den Roſen. Und es geht ein Lächeln über 
das wachsbleiche Geſicht; der zarte Körper richtet ſich — augen⸗ 
ſcheinlich mit Mühe — empor, und die mageren Fingerchen 
holen ſich den Flügelmann vom erſten Gliede herüber. 

Gleich darauf ruhen die braunen Locken wieder auf dem 
Kiſſen; aber die braunen Augen leuchten in hellem Vergnügen, 
wie der kleine, bunte Soldat auf der Bettdecke immer und 
immer wieder und unter vielen N die wenigen 
Exerzitien vollführt, deren er bei der ie feiner Glieder 
und der Unbeweglichkeit feines gefällten Bajonnets fähig iſt. 


des Generalmajors v. d. Kneſebeck. Auf der Südſeite das Kaiſer 
Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 1. und das 3. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment Königin⸗Eliſabeth unter dem Kommando des 
Oberſten Blecken von Schmeling. Von der Schloßbrücke, an Luſtgarten, 
Front nach dem Schloſſe, nahm das Regiment Garde du Korps Auf- 
ſtellung mit Ausnahme einer Eskadron, welche gegenüber zwiſchen 
Schloßdrücke und Rampe des Schloſſes Aufſtellung nahm. Auf der 
Rampe hielt die vom Franz Regiment geſtellte Ehrenwache; drei Kom⸗ 
801 en von demſelben Regiment ſtellten ſich zwiſchen Dom und 
oß auf. 

Das Garde⸗Pionier⸗Bataillon hatte für Herſtellung einer Verdindung 
vom Brandenburger Thor dis zum Luſtgarten Sorge zu tragen. Im 
Luſtgarten war ein kleines Zelt aufgeſchlagen, auf welchem ein Fähnchen 
mit einem T (Telegraphie) flatterte. Unter dem Zelt befand ſich ein 
elektriſcer Apparat der Feldtelegraphie, welcher durch eine 
elektriſche Leitung mit der Brandendurger Thor⸗Wache in Verbindung 
fand. Sowie die Majeſtäten erſchienen, wurde der Telegraph in Bes 
megung geſetzt und das Salutſchießen begann. 

Die Truppenaufſtellung war beendet und dot namentlich auf der 
Strecke zwiſchen dem königlichen Palais und dem Schloß einen 
prächtigen Anblick. Luſtig flatterten die Fähnlein der Küraſſtere im 
Winde — und zu guter Letzt war auch die Sonne durch die Wolken 
gebrochen, hatte dieſelben verſcheucht und weckte goldige Reflexe 
Bus 2 Panzern der Küraſſtere und dem ſonſtigen blanken Waffenputz 

er Truppen. 

Ein mächtiger Wagentroß dog jetzt aus der Univerſttätsſtraße in 
die Straße Unter den Linden, voran zwei vier⸗ reſp. ſechsſpännige, 
à la Daumont gefahrene Wagen mit Halbverdeck, dann eine lange Reihe 
verdeckter Wagen, und endlich ein zahlreicher Zug von Bagagewagen, die 
ſämmtlich den Weg nach dem Bahnhof Thiergarten einſchlugen. Ar⸗ 
beiter der Straßenreinigung erſchienen und beſtreuten den muſterhaft 
rein gefegten Fahrweg mit gelbem Sand. 

a — es war um 15 Uhr — lautes Lure vom Schloſſe her, 
das ſich die Linden weſtwärts fortpflanzte: der Kaiſer kam mit ſeinem 
Bruder Heinrich im zweiſpännigen Wagen herangefahren. Kaiſer 
ng ſah ſehr friſch und wohl aus, das Geſicht gebräunt von der 
Seeluft; er trug die Uniform ſeines öſterreichiſchen Dragoner⸗Regiments. 
Nicht ſo gut wie ſein kaiſerlicher Bruder ſah Prinz Heinrich aus, der 
Marine Uniform trug. Der Kaiſer muſterte beim Vorbeifahren mit 
ſcharfem Auge die Aufſtellung der Truppen. 

Mit der Anfahrt des Kaiſers hatte die Aufmerkſamkeit der Schutz⸗ 
mannſchaft eine andere Richtung erhalten. Naſch bauten ſich hinter 
den erſten Reihen der Zuſchauer improviſtrte Zuſchauertribünen auf: 
zwei kleine Holzböcke, darüber zwei Bretter und die Tribüne war fertig; 
auch Stühle waren zur Stelle, Platz für Platz eine Mark. Selbſt ein 
Bretzelmann pries an einer Stelle ſeine Waare an — zur Schadlos⸗ 
haltung für das Verbot des Beſuchs des Tempelhofer Feldes während 
der Parade am Dienſtag. 

Wagen auf Wagen fuhr inzwiſchen die Linden nach dem Schloſſe 
85 die Hofſtgaten verſammelten ſich zum Empfang des Kaiſers Franz 

oſef. Die Zeit des a war herangekommen. 

Der Stadtbahnhof Th 1 auf welchem die Ankunft des 
Kaiſers von Oeſterreich um 5 Uhr erfolgen ſollte, war feſtlich geſchmückt. 
Ueber dem Aufgang der Treppe, die nach der Straße hinunterführt, 
war ein Pavillon aus purpurrothem Tuch errichtet, der reich mit Gold 

eſchmückt und von Fahnenſtangen, auf welchen die deutſche Reichs⸗ 
ahne und die ungariſche Fahne mit n Wimpeln flatterten, 
flankirt war. Die Treppe ſeldſt war vollftändig mit hellrothem Tuch 
ausgeſchlagen. Die Stadtbahnbögen waren geſchmackvoll mit ſchwarz⸗ 
gr Fahnentüchern dehängt und boten in ihrer Dekoration ein 
ußerſt farbenreiches anmuthendes Bild. 

Um halb 5 Uhr begannen ſich die zum bb des Kaiſers be⸗ 
fohlenen Prinzen und Generale auf dem Bahnhof zu verſammeln. Als 
einer der erſten erſchien Generalfeldmarſchall raf v. Blumenthal. 
Ihm folgten in raſcher Reihenfolge Generallieutenant S obbe, Graf 
v. Schlieffen, der Gouverneur von Berlin, Prinz Friedrich Leo⸗ 


Sohne, Grafen Herbert Bismarck, MR wurde, 
Der Kaiſer, welcher, wie ſchon erw 


i der Vertreter der Preſſe erſchwerte, jedenfalls aber defanden 
ſich dieſelden in der unangenehmen Lage, von der eigentlichen Be⸗ 
grüßung der beiden Monarchen und ihrer Begleitung abſolut nichts 
ſehen zu können. 

Punkt 5 Uhr fuhr der Extrazug des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich in die Bahnhofshalle ein und in demſelden Augenblick intonirte 
die Mufik die öfterreichiſche Nationalhymne „Gott erhalte Franz den 
Kaiſer“, Be Trommler und Pfeifer den preußischen Parademarſch 
ſpielten. Die hohe Geſtalt des öſterreichiſchen Kaiſers war am enter 
feines Salonwagens deutlich ſichtbar. Mit freundlichem Lächeln dankte 
der Kaiſer auf die brauſenden Hurrahrufe, welche aus der Menge her⸗ 
vortönten, die auf der Charlottenburger Chauſſee und in den anliegen⸗ 
den Alleen des Thiergartens dichtgedrängt und erwartungsvoll der 
Ankunft des befreundeten Herrſchers entgegenſah. Sobald der Kalſer 
mit ſeinem Neffen, dem Grafen Kalnoky und ſeinen übrigen Be⸗ 
gleitern den Zug verlaſſen hatte, wurde die intereſſante Gruppe auf 
dem Bahnhof von der großen Schaar der zahlreichen Generale und 
ſonſtigen Offiziere dicht n Inzwiſchen hatten auf der Char⸗ 
lottendurger Chauſſee die Spaller bildenden Regimenter zu beiden 
Seiten Aufſtellung genommen. Dicht am Bahnhof ſtand rechts das 
erſte Garde⸗Regiment z. F., links das zweite Garde⸗Regiment; daran 
ſchloſſen ſich weiterhin dem Brandenburger Thor zu Kavallerie und 
Infanterie in bunter Abwechſelung. 

Das Wetter hatte ſich vollſtändig aufgeklärt, heller Sonnenſchein 
lachte über den grünen Bäumen des Thiergartens, über den Tauſenden 
und Abertauſenden von Neugierigen. 

Die Begrüßung auf dem Bahnhofe mochte etwa eine Viertelſtunde 
edauert haben, da ertönten Kommandorufe, die langen Reihen der 
ruppen richteten ſich zu ſtarren Linien, der Moment, da der kaiſerliche 

Zug den Bahnhof verließ, der Stadt zuzufahren, war gekommen. Die 
Mufllorps begannen zu ſpielen, die Soldaten präſentirten das Gewehr, 
und in demſelden Augenblick bog die Eskadron der Gardes⸗du⸗Corpzs, 
welche den Zug eröffnete vom Bahnhof aus in die Chauſſee ein. 
Unmittelbar hinter den Lanzenreitern fuhr der ſechsſpännige offene 
Wagen, in welchem unſer Kaiſer zur Linken des Kaiſers Franz Joſef 
ſaß. Vorauf ritten zwei Spitzenreiter und ein Stallmeiſter in rother 
Uniform. An den kaiſerlichen Wagen reihte ſich eine Eskabron Garde⸗ 
Küraſſtere, dann folgte in vierſpännigem Wagen der öſterreichiſche 
Thronfolger, Erzherzog Franz Ferdinand d'Eſte, in preußiſcher Uniform. 
In langem Zuge reihte ſich nun eine Hofequipage an die andere, und 
ſo oft eine bekanntere Perſönlichkeit unſeres Hofes ſichtbar wurde, brach 
die Menge ſtets in den lebhafteſten Judel aus. Der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck fuhr 1 mit dem öſterreichiſchen Miniſterpräſt⸗ 
denten Grafen Kalnoky, welcher blaue Kavallerieuniform mit weißem 
goldverſchnürtem Dolman angelegt hatte. In demſelben Wagen ſaß 
auch Meet N Wagen b der küren € 0 
er langen Wagenreihe, welche der kaiſerlichen 
funde lle und bllte es natürlich von allen möglichen A 1 8 
bemerken Uniformen und nur wenige Damen waren in dem Zuge zu 
emerken. Erwähnt ſei beſonders die Gattin des öſterreichiſchen Bot⸗ 
e 


„Rechtsum“, „Linksum“ und dann wieder „Rechtsum“ — 
das iſt Alles, was er zu Stande bringt, und doch werden die 
Fingerchen des Kleinen nicht müde, ihn dieſe Uebung wieder⸗ 
holen zu laſſen. 

Nun öffnet ſich ganz behutſam und leiſe die Thür; vor⸗ 
ſichtig ſpähend ſchiebt ſich ein Kopf durch die Spalte, und dann, 
als ſein Blick den weitgeöffneten Kinderaugen begegnet, tritt 
der ganze Mann in das Zimmer. 

„Papa, lieber Papa!“ jubelt der kleine Erich mit einer 
ganz dünnen, ſchwachen Stimme, und er hält den unermüd⸗ 
lichen Bleiſoldaten hoch in die Luft, „nun hat mir die Mama 
aus dem Himmelreich doch noch etwas zum Geburtstag geſchen kt!“ 

Der Mann beugt ſich über ſein Kind und küßt es auf die 
Stirn. Er hat ein ſehr blaſſes Geſicht, und es arbeitet und 
zuckt darin unaufhörlich, als müſſe er einen gewaltigen Schmerz 
mühſam niederkämpfen. Er trägt eine breite, ſchwarze Trauer: 
binde um den Arm; denn erſt vor zwei Monaten hat er ſein 
blühendes junges Weib mit ihrem neugeborenen, zweiten Kind⸗ 
lein begraben, und noch breiter und fichtbarer liegt die Trauer 
in ſeiner müden gebrochenen Haltung und auf ſeiner ge⸗ 
furchten Stirn. 

Er ſetzt ſich auf den Rand der kleinen Bettſtelle nieder 
und erfaßt eines der zarten Händchen, das ſo vollſtändig in 
ſeiner Hand verſchwindet. 

„Aber wer hat denn nun die Bleiſoldaten gebracht, Papa? 
Ein Engel?“ 

„Gewiß, ein Engel, mein geliebtes Kind!“ 

„Aber ich habe ihn doch gar nicht geſehen; und ich wollte 
es ſo gerne. Ich habe auch gar nicht geſchlafen, — es war 
ſo heiß, ſehr heiß! Und ich wollte auf den Engel warten, weil 
er mir was erzählen ſollte von der Mama.“ 

„Der Mama geht es gut, Erich ſehr gut! Sie ſieht und 
hört Alles, was Du thuſt, und freut ſich, wenn Du in Liebe 
an ſie denkſt.“ 

„Ich möchte aber die Mama auch ſehen! Papa können wir 
denn nicht hinreiſen zu ihr, wie neulich zu der Großmutter? 
Die war doch auch ſo weit weg, daß man gar nicht zu ihr 
gehen konnte, und der Wagen mit dem vielen Rauch hat uns 
doch hingebracht.“ 

Um des Mannes Mundwinkel zuckt es. Er will lächeln, 
aber es ſieht aus, als ob er weinen wollte. 

„Die Mama iſt noch viel, viel weiter, mein lieber Junge! 
Dahin bringt uns keine Eiſenbahn! Wir können nichts thun, 
als an ſie denken.“ 

Die braunen Kinderaugen füllen ſich mit Thränen. 

„Und ich ſoll die Mama nun gar nicht mehr ſehen? Gar 
nicht — auch wenn ich ganz, ganz artig bin?“ 

„Gewiß, wir werden ſie wiederſehen, Erich! Auch wir 


machen einmal die große Reife ins Himmelreich, und dann gehen 


wir nie wieder von einander!“ 

„Aber wann reiſen wir denn dahin, Papa?“ 

„Das iſt des lieben Gottes Sache! Hoffentlich wirſt Du 
erſt wieder geſund werden und ein großer ſtarker Mann und ein 
ſchöner, bunter Soldat wie dieſer hier!“ 


Der kleine Erich denkt einen Augenblick nach, aber dann 
ſchüttelt er traurig das Köpfchen. 
„Nein, ich möchte doch lieber zu der Mama! Wenn ſie 


hier war, war es nie jo kalt, und nie fo heiß! Ach Papa, es 
war ſo ſehr heiß dieſe Nacht!“ 

Er hat ſich tapfer gehalten, der arme Mann auf dem Bett⸗ 
rand; aber ſeine Kraft geht zu Ende. Er muß ſich abwenden, 
um die Thränen zu verbergen, die er heiß über die Wangen 
rollen fühlt. Der Kleine aber hat ſie dennoch geſehen, und ſein 
bleiches Geſichtchen nimmt einen beſtürzten Ausdruck an. Doch 
keine Frage kommt über ſeine Lippen. Er läßt nur den Blei⸗ 
ſoldaten auf die Decke fallen und wendet den Kopf ein wenig 
zur Seite. „Ich bin ſo müde, Papa,“ ſagte er nach einem 
Weilchen, „ich möchte ſchlafen!“ “ 

Der Mann ſteht auf, und diesmal küßt er den kleinen 
Erich auf den Mund. An ſeinem Augenlid aber hing noch 
eine ſchwere Thräne, und ſie fällt, ohne daß er es bemerkt, auf 
Erichs Wange. Der Kleine zuckt zuſammen, als wäre es ein 
fiedender Tropfen geweſen und wühlt das Gefichtchen noch tiefer 
in das Pfühl. Er kann nicht ſchlafen, auch als er wieder allein 
iſt. Er hat geſehen, daß der Papa geweint hat, und er zer⸗ 
martert ſein armes, ſchwaches Gehirn, was er wohl Unrechtes 
gethan haben möchte! Denn daß er Schuld ſei an dieſen 
Thränen, ſteht mit unerſchütterlicher Ueberzeugung in ihm feſt. 
Um was ſollte Papa denn ſonſt wohl weinen können?! — Da 
fällt ihm endlich ein, daß er geſtern Abend die Medizin nicht 
habe nehmen wollen, die abſcheuliche, garſtige, bittere Medizin, 
die ihm noch ſchlimmer auf der Zunge brannte, als die heißeſte 
Suppe, davon er neulich ſo vorſchnell einen Löffel genommen; 
und nun weiß er auch, daß der Papa darum geweint hat. Aber 
er wird es nicht wieder thun — er wird feinem armen Papa 
nicht wieder ſolchen Kummer machen. Und als nun bald * 
die alte Liſe, welche die Wirthſchaft beſorgt und gleichzeitig na 
dem kranken Kinde zu ſehen hat, mit der entſetzlichen Arzenei⸗ 
flaſche erſcheint, da richtet ſich der kleine Erich ganz ohne alles 
Zureden in die Höhe und er ſchickt den großen, großen Löffel 
hinunter, ohne auch nur eine Miene zu verziehen. Die alte 
Life iſt ganz entzückt von feiner Folgſamkeit, fie rührt ihm noch 
jorgfältiger als ſonſt das Beitchen auf und verſpricht ihm eine 
wunderſchöne, zuckerſüße Suppe für den Mittag. 

Aber er hat es nicht um der zuckerſüßen Suppe willen 
gethan! 


| ich müſſe erſt geſund werden, und ei 


* ö N 


Joſef en Sobald der 


ae. Sie wird in der Mitte liegen zwiſchen der 
auptfaſſade und der Faculté des Sciences, welche 
Kan im 


Seien gleich gerecht geworden ſei. Er hat 


dabei an die Mama im Himmelreich denkt, wohin man nicht 
einmal mit der Eiſenbahn kommen kann, - da tappt es 
draußen auf dem Flure heran und ſtrebt mühſam nach dem 
Thürgriff und bringt endlich mit vieler Qual die Thür offen. 
Und herein kommt bie kleine Marie, des Nachbars Kind und 
Erichs Spielgefährtin, fünf Jahre alt, wie er ſelbſt, mit kleinen 
dünnen blonden Zöpfchen und hellen blauen Augen. Die 
Mutter hat ſie geſchickt mit einem wunderſchönen bunten Bilder⸗ 
bogen, den fie dem Erich zum Geburtstag ſchenken ſoll, und die 
kleine Marie hat aus eigenem Herzensantrieb ein Blumen⸗ 
ſträußchen dazu gethan, daß ſie am Wege ausgerupft. Es find 
nur Gänſeblümchen und Löwenzahn, und mancher unſcheinbare 
Grashalm iſt auch darunter, und wie fie das kunſtloſe Sträußchen 
auf das Deckbett legt, da fällt es auseinander und iſt nichts 
weiter als ein Häuflein Unkraut. Aber Freude hat es dem 
kleinen Erich doch gemacht, wenn er ſich auch nicht in wohlge⸗ 
ſetzter Rede dafür bedanken kann; er ſegt Alles bis auf das 
legte Blättchen mit den Händen fein ſäuberlich zuſammen, und 
8 25 5 Bleiſoldaten zwiſchen zwei Löwen⸗ 
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ſegesmuthig drein ſchaul frecht daſteht und recht tapfer und 
Marie auf den Bettrand 


fees und bet 0 er 

ert un a r ſchen 

Me a, e a ke an 

und fieht 2 wie mit einer neugierigen Frage ins Geſicht. 

kenne Be ht fem Ba daß Du nun bald ein 

hat es heute geſagt.“ hn endlich, „meine Mutter 
anch, Ta Den Bere DRRE Ras wiſſen! Papa ſagt, 


n 
— dann reisen wir ins Himmelreich zu a date Done 


Daß ich ein Engel werden foll, hat er nicht Ei 
wüßte 4 doch ganz en AB cht gejagt, — und er 
„Aber meine Mutter weiß es auch! Und wie n 
Bilderbogen gegeben hat, hat ſie mir geſagt: Se ihn 72 
dem armen Erich; der kann nicht wieder geſund werden, und 
wird nun bald ein kleiner ae b 10 f 
arum ihm nur der Papa davon nichts geſagt hat? Es 
iſt doch gewiß etwas ſehr Schönes, ein Engel zu — und 
der Papa müßte ja eigentlich ſehr froh darüber ſein. Ob er 
wohl jo ausſehen wird, wie der krausköpfige Engel am Kachel. 
ofen, oder ob er ein paar ſo ſchöner, weißer Flügel bekommen 
wird, wie der Engel über der Kirchhofsthür? r ihm nur 
hätte Antwort geben können auf all die hundert Fragen, die 
ſich plötzlich in ſeinem Köpfchen drängten. 
Auch die kleine Marie denkt ſehr ernſtlich über den Gegen⸗ 


m 


um 3 Uhr beginnenden Feier im ge Amphitheater perſönlich dei. 
Die Studenten begrüßten ihn lebhaft und was beſonders erwähnt zu 
werden verdient, nach ihm wurde dem eintretenden Jules Ferry eine 
ſpontane Ovation dargebracht Unverdient war fie nicht, denn was 
Jules Ferry als Unterrichtsminiſter gethan, iſt jedenfalls das Beſte 
ſeiner politiſchen Laufbahn. Bekanntlich iſt auch die große Mehrheit 
der Studentenſchaft antidoulangiſtiſch; fie hat daher wohl auch einen 
Hauptgegner des Generals feiern wollen. Die vier gehaltenen Reden 
waren für Feſtreden ungewöhnlich inhaltsreich. Gréard, der Rektor 
der Pariſer Akademie, eröffnete den Reigen mit einem biſtoriſchen 
Rückblick auf die Geſchichte der Sorbonne, beſonders in Bezug auf 
ihre Bedeutung für die ganze gebildete Welt und begrüßte zum 
Schluß mit großer Herzlichkeit die Vertreter der ausländiſchen Hoch⸗ 
ſchulen. Hermite folgte mit einer Schilderung der Entwickelung der 
exakten Wiſſenſchaften an der Sorbonne feit 1808. Chautemps, der 
Früftvent des Gemeinderaths, erklärte unumwunden, daß die Pariſer 
Akademie noch lange nicht alle Wünſche des Gemeinderaths erfülle. 
Sie habe ihm zwar geſtattet, auf Koſten der Stadt zwei neue Lehr⸗ 
ftüble an der Sorbonne zu gründen, einen für die Geſchichte der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution und einen für Biologie, aber das ſei noch lange 
nicht genug, um die Pariſer Hochſchule zu einem vollkommenen In ⸗ 
ſtitut zu machen. Der Unterrichtsminiſter Faliöres ergriff als der 
letzte das Wort. Er lobte vor Allem, daß die Ba Studentenſchaft 
in den letzten Jahren untereinander mehr Fühlung gewonnen babe 
und daß gleichzeitig auch in den anderen Städten Frankreichs der 
wiſſenſchaftliche Geiſt ſich fühlbarer zu machen beginne. Als grand 
maitre de l'Université beging er ſogar eine Häreſte, indem er von 
der allmählichen Bildung von mehreren universités ſprach und damit 
das Wort in dem uns Deutſchen geläufigen Sinne anwand te. — Am 
Adend zuvor war für die fremden Studenten eine Extravo ſtellung in 
der Großen Oper gegeben worden, die aus mehreren Frag menten be⸗ 
fand und worin der Baryton Melchiſſsdec in der Uniform eines Re⸗ 
ſerviſten die Maſeillaiſe ſang und zweimal wiederholen mußte. Am 
Abend vorher hatte die Oper die angekündigte Vorſtellung nicht geden 
können, weil die Maſchiniſten geſtrikt hatten. Nur mit Mühe gel ang 
es geſtern, ein neues Corps von Maſchiniſten zu bilden, und bis zum 
letzten Augenblick hatte man befürchtet, die Vorſtellung für die fremden 
Gäſte ebenfalls abſagen zu müſſen. Die Maſchiniſten der Oper waren 
von jeher die meiſt beſoldeten und wenigſt beichäftigten, es war daher 
thöricht von ihnen, die Arbeit einzuſtellen, da die Direktion mehr als 
genug Leute findet, um ſie zu erſetzen. 


Jandwirthſchaſtliches. 
r. Die Anzahl der Brennereien, welche während des Etats⸗ 
jahres 1887/88 in der Provinz Poſen im Betriebe waren, betrug 
441, d. h. 1 weniger als im Vorjahre. Der zur Verſteuerung gekom⸗ 
mene Maiſchraum betrug 581 222 452 Liter, davon 1) in der Zeit vom 
1. April bis Ende Juni 1887: zum Sate von 025 M. für 20,0 Liter: 
11 458 Liter, zum Satze von 0,30 M. für 22,9 Liter: 186 578 320 
Liter; 2) in der Zeit vom 1. Juli bis Ende September 1887: zum 
Satze von 0,60 Mark für. 22,9 Liter: 130 324 Liter, zum Satze von 
0,90 M. für 22,9 Liter: 4 742 670 Liter; 3) in der Zeit vom 1. Okto⸗ 
der 1887 bis Ende März 1888: zum Satze von 0,786 Mark für 1 
Hektoliter: 957 600 Liter, zum Satze von 1.048 Mark für 1 Hektoliter: 
1094050 Liter, zum Satze von 1,179 M. für 1 Hektoliter: 28 197 705 
Liter, zum Satze von 1,31 Mark für 1 Hektoliter 362 510 325 Liter. 
y der Kampagne 1886/87 betrug der zur Verſteuerung gekommene 
aiſchraum 748 960 974, in der Kampagne 1885/86: 804 228 210 Liter. 
Die Maiſchſteuer hat 7 739 014.61 Mark ergeben, gegen 9 814 864,15 
Mark im Vorjahr und 10 538 820,01 Mark im Jahre 1885/86. An 
Materialien wurden verbraucht: Getreide und andere mehlige Stoffe 
26 6034 445 Kilogramm, Kartoffeln 414044 245 Kilogramm, Melaſſe 
13 970 Kilogramm, Fenchel 465 Kilogramm, Honigwaſſer 11 458 Kilo⸗ 
gramm. Im Jahre zuvor waren 36 213 399 Kilogramm Getreide und 
690 852 397 Kilogramm Kartoffeln, in der Kampagne von 1885/86 das 


ſtand nach; aber ihr Vorſtellungsvermögen reicht nicht weiter 
als das ſeinige, und ſie nimmt ſich vor, 

Bericht zu erſtatten, nachdem ſie die Mutter noch einmal ge⸗ 
fragt haben wird. Aber da ſchießt es ihr plötzlich durch den 
Sinn und giebt ihr einen Stich durch's Herz: „Wirſt Du 
denn auch noch herunterkommen mit mir zu ſpielen, wenn Du 
ein Engel biſt?“ 

Er nickt ein paar Mal mit dem Kopfe und ſtreichelt mit 
den mageren Fingerchen ihre runde, weiße Hand, die auf dem 
Deckbett liegt; doch auch ihm zeigt ſich da plötzlich eine neue 
Verwickelung: 

„Ja, wenn ich nun aber nicht kommen darf? Ich glaube, 
die Mama darf auch nicht kommen, ſonſt wäre ſie ſicher ſchon 
dageweſen. Und das Himmelreich iſt ja jo ſehr wein! Wenn 
ich auch den lieben Gott recht ſchön bitten wollte, ich glaube, 
er läßt mich doch nicht fort!“ 

Und ſeltſam, erſt in dieſem Momente durchzuckt es die 
beiden reinen Kinderſeelen wie eine dunkle Ahnung von der 
furchtbaren Bedeutung jener Trennung, auf die es kein Wieder⸗ 
ſehen giebt; erſt in dieſem Augenblick hat das Geſpenſt des 
Todes, das ſchon ſeit Stunden ſtarr und unbeweglich auf der 
Schwelle des kleinen Zimmers ſteht, etwas Drohendes und Be⸗ 
ängſtigendes für fie. Die kleine Marie iſt es, die zuerſt zu 
ſchluchzen anfängt; dann aber kommen auch dem kranken Erich 
die Thränen heiß in die Augen, und Wange an Wange ge⸗ 
ſchmiegt, liegen ihre Köpfe auf dem Kiſſen, das ſich allmählich 
netzt von ihren Zähren. 

Da kommt die alte Liſe herein, und ſie iſt ſehr böſe über 
die ungezogenen Kinder. 

„Sieh' nur lieber zu, daß Du nach Hauſe kommſt“, fährt 
fie die kleine Marie an. „Kannſt doch nichts weiter anſtellen 
als Dummheiten!“ 

Aber wie ſie die Blumen mit ihrer harten, braunen Hand 
vom Bett wegwiſchen will, legt Erich ſchützend feine beiden Händ⸗ 
chen darüber und fie brummt etwas für fi hin und läßt fie 
liegen. 

Die kleine Marie hat ſich ganz ſtill und eingeſchüchtert zur 
Thür hinausgeſchlichen. Draußen auf dem Flur, hinter der 
großen, alten Wanduhr, iſt ein dunkles Winkelchen. Dahin 
ſetzt ſie ſich, nimmt die Schürze vor die Augen und weint 
bitterlich. 

Die Liſe wäre gern ein Weilchen zur Geſellſchaft bei dem 
Kleinen geblieben; aber ſie hört draußen in der Küche die 
Stimme der Gemüſefrau, und die Gemüſefrau ift ihre gute 
Freundin, die immer allerlei aus der Nachbarſchaft zu erzählen 
weiß, da muß fie doch erſt ſchnell einmal hinausgucken. Dem 
Kleinen thut's nach der Aufregung, die er von dem dummen 
Mädel gehabt, gewiß auch am Beſten, wenn er ein wenig allein 


ihm morgen genauen 


gegen 37 848 949 Kilogramm Getreide und 635 453 212 . 
ene 


Poſen, 13. Auguſt. 1 1 
O Erzbiſchof D. Dinder iſt in der letztvergangenen Nacht m 
dem Bei Zuge aus dem Bade hierher wieder zurückgekehrt. 
© Zum Bau des Nord⸗Oſtſeekanals find geſtern Nachmittag 
36 hieſige Ardeiter, welche bisher dei den Fortsbauten beſchäftigt wur⸗ 
den, nach Kiel abgereiſt. 


* Das große Loos (Nr. 140 239) iſt in die Kollekte des Herrn 


Wachtmann in Osnadrück gefallen. Es war ein Erſatzloos zur dritten 
Ziehung. Ein Viertellos wurde in Diſſen, ein anderes Viertel in 
Quakenbrück, ein drittes Viertel von einem Osnabrücker Fabrikanten 
eſpielt, während das letzte Viertel von verſchiedenen Wedern und 
Arbeitern des Stahlwerks in Osnabrück gemeinſchaftlich geſpielt wurde. 


Handel und Verkehr. 


Unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 48—54, IIIa 38—46, Kalb» 
fleiſch Ia 56-63, IIa 42—55, Hammelfleiſch 1a 50 54, La 40 —48, 
Schweinefleiſch 52 —64 Mk. per 50 Kilo. 


Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 65—75 M. per 50 Kilo. 
Wild. Damwild per + Kilo 0. 40—0,45, Rothwild per 4 Kilo 


0,40 —0,45, Rehwild Ia. 0,65 — 0,80, IIa. bis 0,60, Wüoſchweine 0,25 —0,35 


Kaninchen per Stück — M. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,00 —3,50, Enten alte 
0,80 1,00, junge 0,90 — 1,25, Puten - , Hübner alte 0,99 bis 1,20, do. 
junge 0,35- 0,70, Tauden 0,30 bis 0,35 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 60—75, Zander 112, Barſche — 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 
101 Mark, Bleie 53 Mark, Aland 57 M., bunte Ffkiſche (Plötze 
sc.) do. 40 M., Aale, gr. 120 M., do. mittelgr. 97—101 M., do. kleine 
55 M. Krebſe, große, v. Spock 8—12 M., mittelgr. 4,00-6 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,20 — 2,00 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. La. 108 —110 M., IIa. 102 106, 
ichleftiche, pommerſche und poſenſche Ia. 106,00 108,00, do. do. Ila. 
102,00 105,00 M., ger. Hofbutter 95—100 M., Landbutter 85—90, 
— Eier. Hochprima Eier 2,35 — 2,55 Mark, Prima do. 2,25, kleine und 
ſchmutzige Eier 1.95 M. per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffeln 2,00 M., 
do. Roſen⸗ 1,25 —1.50 M., Zwiebeln, 3,75—4,59 M. ver 50 Kilo, 
Mobrrüben, 11 per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen» gr. 
per Schock 2-3 Mark, Blumenkohl, per 100 Kopf holländ. 28 M. 
Kohlrabi, per Schock 0,50 0,60 M., Kopffalat, inländiſch 100 Kopf 2 
dis 4 M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, per Schffl. 4—6 
M., Kochäpfel 6—8, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00 —15,00 iR. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8,00—9,00 Mk., Eßbirnen 10-12 M. 
5 ai per Tine — — M., Stachelbeeren, Werderſche 
5 ene . 
Tiene 1,00 bis 1,25 Mark. 
bleibt, und ſo ſchlürft ſie denn auch auf ihren ausgetretenen Pan⸗ 
toffeln wieder davon. 8 

Der kleine Erich iſt müde, ach, ſo müde! Die Arme find 
ihm fo ſchwer, daß er fie nicht einmal nach dem Bleiſoldaten 
auszuſtrecken vermag, der bei dem rauhen Angriff der alten 
Liſe ein wenig zur Seite geglitten iſt. Er mag auch den Kopf 
nicht mehr umwenden, und ſchaut nur immer unver wandt auf 
den weißen Engel am Kachelofen. Wenn doch die kleine Marie 
auch ein Engel würde! Ja freilich, das wäre eine Freude! 
Wie ſchön wollten ſie dann mit einander ſpielen, vom Morgen 
bis zum Abend, und wie wollte er den lieben Gott bitten, daß 
er den Papa bald nachkommen ließe ins Himmelreich! Warum 
er nur ganz allein fort ſoll auf eine ſo große, weite Reiſe, und 
er fühlt ſich doch ſo ſchwach und ſo ſehr müde! 

Der warme Sommerwind hat das leiſe angelehnte Fenſter 
aufgeſtoßen und ein friſcher, würziger Hauch ſtreift über Erichs 
Bett. Ein Schmetterling, ein kleiner, weißer, unſcheinbarer 
Schmetterling, iſt mit hineingeflogen und gaukelt eine kleine 
Weile um das Roſenbouquet auf dem Tiſchchen. Aber er ſetzt 
ſich auf keine der prächtigen Blüthen, er wählt ſich ein Mars 
garethenblümchen aus Mariens Strauß zum Ruhefitz. Des 
kranken Kindes Blicke hängen mit ſeltſamem Ausdruck an jeder 
Flügelbewegung des Thierchens. Seine Augen find jetzt ganz 
erfüllt von dem feuchten Schimmer der Verklärung, und er hat 
keine Furcht mehr vor der großen weiten Reiſe, die er ſo ganz 
allein antreten ſoll. Der Schmetterling iſt wieder aufgeflogen 
und hat ſich ohne Scheu auf die kleine, kühle Hand geſetzt, die 
ſelber faft ſo weiß und durchſichtig iſt wie ein Blüthenblatt. 
Von draußen her klingt aus einiger Entfernung in verſchwim⸗ 
menden Tönen eines Drehorgelſpielers einfache Weiſe herein 
— ſonſt aber iſt alles ſtill. 

Des Schmetterlings Flügel beben leiſe, und ſeine Fühl⸗ 
hörnerchen bewegen ſich unaufhörlich, als könne er es gar nicht 
glauben, daß die kleine Hand, auf der er ſich niedergelaſſen, 
wirklich immer kälter und kälter wird. 

Nun kommt die Sonne endlich 
wand, die fie fo lange zurückgehalten, zum Vorſchein. Ein 
breiter, lichter Streifen ergießt ſich über die Lagerſlätte, ums 
fluthet das blaſſe Geſichtchen und küßt die welkenden Blüthen 
auf der Decke. 

Der Schmetterling ſpannt die zarten Flügel aus und 
ſchwingt ſich empor; aber im Fluge fireift er fo 
halb geöffneten Lippen des friedlich lächelnden Kinderantlitzes, 


* 


als wolle er den lezten unmerklichen Hauch mit ſich fortnehmen 
Dann fliegt er zum offenen 


in eine weite, unbekannte Ferne. 


Fenſter hinaus, dem Lichte ent egen. 
Als aber die alte Liſe 
der kleine Erich geſtorben 


wieder ins Zimmer kam — da war 


Pflaumen, pr. 50 Liter 5—6 M., Werderſche, per 


hinter der hohen Hause 


icht über die 


. 


r 


(Driginal⸗ Wochenbericht für Stärke 


Berlin, 10. ke ge 
und Ne von Mar Saderski.) Ia. Karte ffelmehl 
20 — * Kartoffelſtärke 191— 20 M., IIa. Kartoffelſtärke und 
175 17181 N ug elder Syrup 234 - 244 M., Capillair⸗Export 253 bis 
201 M., Capillair⸗Syrup 17 N A en Cane f 231243 
M., Kartoffelzucker gelber 221 — M., Aum-Gouleur =; 38 M., 


1 nn M., Dex in gelb und weiß la. 1 MN. 
do., 8 30—31 M., "Wehenftäre (kleinſt.) 37—38 N. 15 San) 
M., Halleſche und Schleſiſche Stärke 41-42 M S abe⸗ 


Sue 3234 N. Mais- Stärke 31-32 M., Reiöftärke (Strahlen-) 
451—47 M., do. (Stücken) 43—44 M. Alles per 100 Kilo ab Bahn 
bei Partien von mindeſtens 10 000 Kilo x SR 
Bromberg, 12. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Wei 
einer 174—178 Mark, geringer 165— 170 Mark, feinſter über ie 
euer Roggen: 145— 160 Mark. — Gerſte ohne Handel. — Hafer 
nach Qualität 145— 156 Mark. — Spritus 50er Konſum 56,25 Mark, 
70er 36,00 Mark. 
Marktpreiſe zu Breslau am 12. Auguſt. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


8 


5 re 17 50 
17 50 17 20 16 90 | 16 50 


ßer 
* 2 neuer 


dto. 
Weizen, gelder alter pro 11870 17 90 J 17 60 17 20 16 90 | 16 50 

dio. dto. neuer 17 40 17 10 11680 | 1640] 15 80 | 15 30 
Roo gen \ 100 15 90 15 70 15 50 15 20 15 — 14 80 
Gerſte 1470 14 13 70 13 30 12 10 11 80 
Hafer alter! Kilog. 15 80 | 15.69 15 50 15 40 | 15 20 15 10 
dio. neuer 1460 14 40 14 10 1460 13 30 12 80 
Erbſen 16 — 15 50 15 — 14 50 13 50 13 — 

Raps, per 100 Kilo 32,20 — 9070. J. 20.— Mart N 

Winterräbfen 31,40 — 30.— — 28,40 Mart. 

Sommerrübſen —- — — —- — —— 

Dotter —, —, — 

n —, —, — Mark 


Neri _—,—,— Mark. 
artoffel n Detailpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 12. Au 15 bar) 57 . 
Ro 29 ar 0 Ctr. per Auguſt 
161,00 Br., Septemb 9 — er 12 Ser d ee de 163 Br., 
Nobember⸗ Dezember 164,50 dez. Gd. Aer 167,50 
Hafer (ver 1000 Kgr.) Gel. Etr., 00 5 157,00 Br., 
Septemb.⸗Oktober 147,50 bez., Novemd. „Dezdr. 147,00 
Srmember 67,50 B, 


Rüböl (per 100 Kilo feft. Gel. 
89,50 Br., September-Dfto Oftober- November 67,55 
Novemder⸗Dezember 67,50 Br., Dezember: mus 67,50 Br., Januar 
eh 45 Zn Februar März 67,50 März April 67,50 Br., 
8 
piritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Ber» 
5 e eſchäftsl. Gel. —,.— Lit. Per Auguſt (50er) 55,00 Br., (70er) 
ag 55 Ag. eptbr. (50er) ) 54,70 Gd., ger (50er) 54,30 Br. 
Zink (per 50 Klgr.) Godulla⸗Marke 20,00 bezahlt. 
Die Börfenkommiffen. 
Breslau, 12. Auguft, 91 Uhr Vormittags. Am heutigen Markte 
war die 3 im Allgemeinen matter, bei mäßigem Angebot Preiſe 
zum Theil niedriger 
Weizen nur unge . per 100 Kilogramm alter ſchleſ. 
weißer 16 50 — 17.60 alter gelber 16,40— 17,40 — 18 10 M., 
neuer ſchleſ. weißer 15,40— 15, 5 80—17.00 M., neuer gelber 15. 1 m 
bis 17,40 M., feinfie Sorte über Notiz dezahlt. — Ro 
matter Stimmung, per 100 Kilogramm 15 10 bis 15,50 U 1590 
Mart, feinſte Sorte über Notiz dezahlt. — Gene gut verfäufli, 
der 100 Kilogramm 14.70 — 15,10 —15,30, weiße 15,00 — 16,00 M. 
Hafer mehr 7 ver 100 Kilogramm alter 15, 1615,50 
dis 15,70, neuer 12.80 — 13,80 — 14,60 Mark. — Mais unverändert, 
er 110 Kilogramm 13,00 - 1350_1400 Mark. — Erbſen ohne Ums 
ag, per 100 Kilogr. 14—15—16 M., Viktoria⸗ 16 bis 17—18 Mark. 
— 4 ohnen ſchwacher Umſatz, ver 100 Kilo 18,00 bis 18,50 — 19,00 


Mark. — Lupinen ohne Angebot, per 100 Kilogr. gelde 7.00 bis 
8,00 — 9,00 dis 11,00 11.50 art, eg 7,50 bis 8,50 bis 9,50 
Mark. — Wicke n ſchwacher Umfag, per 100 Kilogr. 14,00 bis 15,00 


dis 16,00 Mat — Oelſaaten in ſehr ruhiger Hal“ ung. — Schlag⸗ 
Iein feſt. — Pro 100 Kilogr. in Mark und Pfen 1 Winter: 
raps ar „20—29,20 M., Winterrübſen a, dis 
28.20 M. — Hanfıamen unverändert, 15,00—16.00 bis 172 50 0 Matt. 
— Raps kuchen feſt, per 100 use ſchleſ. 15,75 bis 16,50 Mart, 
emder 14,75— 15,50 Mark. — Leinkuchen feſt, ver 100 Kilogramm 
chlefiſcher 16,75 bis 17,00 M., fremder 14,75—15,50 alm⸗ 
kernkuchen feſt, per 100 Kilogr. 12, 7513,25, Septemder⸗Ottober 
12.50 — 13 Mark. — Son amen, ſchwacher Umſatz, 40 bis 45—50 bis 
53 Mark. — Mehl in matter . per 100 Kilo incl. Sack 
Brutto Weizen» fein 26,00 — 26,50 Mik. * Hausbacken⸗ 24,00 — 24.50 Mk., 
Koggen- Tuner l 10, 4010.80 M., Weizenkleie 9,00 dis 9,4) Mark. 
Deu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Mark. — Noggen⸗ 
krob ver 600 Kilogramm 33,00 bis 36.00 M. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
mon 1 greifbare Waare. 
it Verbrauchsſteuer. 


5 “> Auguſt. 12. Auguſt. 
n — — 
ein Brodra — — 
Gem. Raffinade II. — ö = 
Gem. Melis I. — — 
allzucker I. — — 
5 II — — 
Malaſte Ila — 
a 5 — 
endenz am 12. BT: Glace 
B. Ohne drauchs 
ö uguſt. 12. Auguſt. 
SGranulirter Zucker Fu — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. — — 
dio. Rend. 88 Proz. 2 Fe 
Rend. 75 Proz. 15,50 17,50 M. 15,50 — 17,20 M. 


enden; am 12. Auguſt: Still. 

Hamburg, 13. Auguſt. F der „Poſe⸗ 
ner Zeitung“.] Petroleumauktion. Sämmtliche zum Ver⸗ 
kauf geſtellte 500 Barrels prima Weiß 25“ Marke N 
Stursberg u. Comp. und diverſe beſſere amerikaniſche Marken 
um Durchſchnittspreiſe von 7,14 Mark verkauft. Nächſte 
Auktion am Freitag. A 


Gi enbahn m Monat Mn 
471701 N En gegen Mond un 1883 Wein ort 424 893 1. 
mithin im Juli 1 ae 468 Die d en 

im Monat Juli 1888 b igen 434 249 Mark. Die 


ne: bis ultimo Juli betrugen 2222 1008 

954 Mk. gegen > nr im 1 Zeitraum des Jahres 1888, 
alben mebr 209 806 Die 75 — 124 Ae bmen vom 1. Januar 
bis A0 S Juli 1888 nd 2423 


Berlin, 13. August. Wetter: Schön. 
Newyork, 12. August. Rother Winterweizen 
4% por September 23%, por 367. 


höher, per August 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 13. Auguſt. Seit dem frühen Morgen find die 
Straßen von Menſchenmengen gefüllt, welche dem Anmarſch der 
Truppen nach dem Paradefelde beiwohnen wollen. Die Häufer 
find dekorirt und geflaggt. Um 7¼ Uhr zog eine Leibkompagnie 
des erſten Garde⸗Regiments mit ſämmtlichen Fahnen des Garde⸗ 
korps unter klingendem Spiel nach dem Tempelhofer Feld, ihr 
folgte die Leibſchwadron des Garde du Corps⸗Regiments mit 
Standarten. Ueberall herrſcht enthuſiaſtiſche Feſtſtimmung. An 
der Ecke der Koch⸗ und Friedrichſtraße haben ſich 700 Schüler 
des Friedrich Wilhelm⸗Gymnafiums mit eigenem Mufikkorps 
aufgeſtellt, um dem Kaiſer Franz Joſef bei der Vorüberfahrt 
ihre Huldigung darzubringen. Das Wetter iſt prachtvoll. 


Berlin, 13. Auguſt. Um 8 Uhr 30 Minuten ritt der 
Kaiſer, von zwei Adjutanten begleitet, nach dem Parad' feld, 
wo er die Truppenaufſtellung perſönlich leitet. Von der Men⸗ 
ſchenmenge in den Straßen wurde der Kaiſer ſtürmiſch begrüßt. 
Der Kaiſer Franz Joſef fuhr in einem vierſpännigen Hof⸗ 
wagen, vorauf Spitzenreiter und der Oberſtallmeiſter, an ſeiner 
Linken den Generaloberſt v. Pape, nach der Dragonerkaſerne, 
in welcher er das Pferd beſtieg. 
reichiſchen Kaiſers war der Erzherzog Franz Ferdinand mit dem 
Ehrendienſt gefolgt. Das Publikum brachte den Gäſten ſtürmi⸗ 
ſche Ovatianen. Das Ausſehen des Kaiſers iſt prächtig. 

Athen, 13. Auguſt. Die Kretenſer haben geſtern eine 
Kundgebung vor Trikupis veranſtaltet, welcher es ablehnte eine 
Rede zu halten. Die Demonſtranten weigerten ih auseinander⸗ 
zugehen, weshalb Militär requirirt werden mußte. 

London, 13. Auguſt. Die „Times“ beſpricht den Beſuch 
des Kaiſers von Oeſterreich in Berlin und hebt hervor, derſelbe 
erinnere an die ſolide Friedensbürgſchaft, welche Europa im 
Dreibunde beſitze; er ſcheine etwas mehr zu ſein als ein bloßer 
pie: Gegenbeſuch. 

Sofia, 13. Auguſt. Zahlreiche Deputirte und Notabili⸗ 
täten ſind zu den Feſtlichkeiten anläßlich des Jahrestages der 
Eidesleiſtung des Fürſten am 14. Auguſt hier eingetroffen. 
Stambulow hat die Präfekten in einem Nundſchreiben ange⸗ 
wieſen, jedwede Bewegung zur Proklamirung der Unabhängigkeit 
Bulgariens zu verhindern. 


Berlin, 13. Auguſt. Die Parade der Gardetruppen 
iſt bei prachtvollem Wetter äußerſt glänzend verlaufen. Die 
Kaiſerin wohnte derſelben in den Farben ihres pommerſchen 
Küraffier-Regiments „Königin“ zu Pferde bei. Die Majeftäten 
ritten, der Kaiſer von Oeſterreich zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
der Kaiſerin, die Front der in zwei Treffen aufgeſtellten 
Truppen ab, hierouf erfolgte ein zweimaliger Vorbeimarſch der 
Truppen. Kaiſer Wilhelm kommandirte die Parade perſönlich 
und führte erſt das ganze Gardekorps, ſodann das erſte Garde⸗ 
Regiment vor dem Kaiſer von Oeſterreich vorüber. Letzterer 
nahm bei dem Abreiten der Front neben dem Kommandeur das 
Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments Aufſtellung; er äußerte 
dabei, er könne ſtolz ſein, an der Spitze dieſes Regiments zu 
ſtehen. Kaiſer Franz führte ſpäter bei dem Vorbeimarſch ſein 
Regiment zweimal vor dem Kaiſer Wilhelm vorüber. Das 
Ende der Parade erfolgte um 12 Uhr, die Rückkehr nach der 
Stadt fand unter enthufiaſtiſchem Jubel der Bevölkerung ſtatt; 
beide Kaiſer fuhren bei der Rückkehr in einem Wagen. 
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